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«Suchen Sie etwas Bestimmtes, Monsieur?»

Nach einer Weile erst entdeckt Marco die Dame am offenen Fenster im ersten Stock, an der mit dichten Reben überwucherten Fassade.

«Guten Tag, Madame. Ich suche Madame Ruipart, sind Sie das?»

«Ja, das bin ich.»

«Ich komme auf Ihre Annonce im ‹Le Matin du Soleil› und bin an der ausgeschriebenen Stelle als Gutsverantwortlicher interessiert.»

«Sie sind nicht Franzose, Monsieur?»

Offensichtlich ist ihr sein Schweizer Dialekt nicht entgangen. Das leichte Nachhallen ihrer Stimme lässt ihre Verunsicherung fühlen.

«Ich bin Schweizer und möchte mich hier an der wunderschönen Côte d’Azur niederlassen.»

Ein kurzes Räuspern, eine Gedenksekunde und zögerlich ihre Frage: «Haben Sie Kenntnis im Rebbau und trauen Sie sich zu, ein Weingut zu führen?»

«Madame, ich möchte Ihre Fragen gerne beantworten: Wäre es möglich, dass wir uns kurz an einen Tisch setzen könnten.»

«Nur einen Moment, ich bin gleich unten.»

Sehr schlank, ungefähr um die fünfunddreissig Jahre, ohne schmeichelndes Make-up in ihrem Gesicht, steht sie blass und in schlichter Kleidung nun im Türrahmen. Ein kurzer Augenblick des Herantastens, ein gegenseitiges Aufnehmen der Eindrücke verschaffen unbewusst mehr Wissen vom Gegenüber als unzählige Worte und Gesten. Ihr zögerlicher Händedruck bestätigt Marcos Gefühl vom bereits gewonnenen Eindruck ihrer Unsicherheit.

«Ich heisse Geneviève Ruipart und Ihr Name, Monsieur?»

«Marco Sternenberg. Ich komme aus Basel. Das liegt im nördlichen Teil der Schweiz.»

«Freut mich, Monsieur Sternenberg, folgen Sie mir bitte ins Wohnzimmer.»

Die weiche Stimme und ihre Einladung einzutreten, lässt vermuten, dass Marco den ersten Test bestanden hat.

Sie geht voran durch die Diele, auf direktem Weg ins Wohnzimmer.

Auffallend die gepflegte Sauberkeit und Ordnung im Innern des Hauses, dies ganz im Gegensatz zum äusseren Erscheinungsbild ihres Domizils mit der Ausstrahlung eines verblassenden, schon fast heruntergekommenen Weingutes.

«Nehmen Sie bitte Platz, Monsieur. Darf ich Ihnen ein Glas unseres Weissweines anbieten oder möchten Sie lieber einen Kaffee?»

Marco entscheidet sich für den Kaffee.

Wohnzimmerboden aus dunkelroten Terracotta-Platten, die Wände in hellem Ocker, viel dunkles Holz an der Decke, dazu massive Möbel aus hellen Nadelhölzern schaffen Behaglichkeit. Zwei kleine Vasen mit Frühlingsblumen verleihen diesem Ambiente zusätzlichen Charme. Die Kaffeemaschine in der Küche ist verstummt, zwei Porzellantassen mit Untertellern stellt Madame Ruipart behutsam auf den Holztisch. Einige Stücke einer Tourte de blettes liegen auf einer Glasschale, Zucker aus der Dose und Rahm aus dem Porzellankännchen gesellen sich dazu. Sie nimmt Platz vis-à-vis.

Wiederum eine Gedenksekunde, sie scheint ihre Fragen reiflich zu überlegen.

«Also, Sie bewerben sich um die Stelle als Gutsleiter in meinem Weingut. Haben Sie Kenntnis vom Rebbau, Monsieur, und weshalb gerade hier in Südfrankreich?»

«Darf ich zuerst ein bisschen ausholen, Madame?»

«Bitte, Monsieur Sternenberg.»

«Wie Sie schon festgestellt haben, bin ich Schweizer und wohnhaft in Basel.»

«Diese Stadt ist mir übrigens nicht fremd. Von dort beziehen wir die Chemie zur Behandlung unserer Reben. In der Stadt selber war ich leider noch nie.»

«Zusammen mit einem Geschäftspartner betreibe ich eine Elektronik-Firma in dieser Stadt. Wir haben uns auf Alarmund Überwachungsanlagen spezialisiert. Wegen zunehmender Vandalenakte, Einbrüchen und Kriminalität sind unsere Auftragsbücher voll. Unser Geschäft läuft erfreulich. Was mir fehlt, und das schon seit einiger Zeit, ist die Herausforderung für etwas Neues, Erstrebenswertes zu kämpfen. Einen Anteil meiner Firma habe ich vor einem Monat an meinen Geschäftspartner verkauft. Nun möchte ich mich beruflich verändern. Etwas vollkommen anderes anpacken, dabei die Natur spüren und erleben wie aus dem Nichts etwas Wundervolles entstehen kann. Etwas selber erschaffen, das ist es, was ich suche. Ich bin angetan vom Charme der Provence. In einem Weingut erfolgreich edle Tropfen zu produzieren und dies im herrlichen Südfrankreich, das wäre mein Traum.»

Marco steigert sich in seinen Ausführungen in eine Leidenschaft, die ihn seit seiner Kindheit begleitet.

«Haben Sie keine privaten Verpflichtungen?»

Sanft, den Blick prüfend auf Marco gerichtet, führt sie den fein duftenden Kaffee zu ihrem Munde. Er fühlt ihr Interesse.

«Ich bin nicht verheiratet, auch beruflich frei von jeglichen Verpflichtungen, mein Partner führt nun das Geschäft selbstständig weiter.»

«Nun, das tönt alles sehr interessant, Monsieur Sternenberg, aber glauben Sie wirklich, in einem völlig fremden Business, dazu in einem fremden Land diese ambitiösen Ziele erfolgreich umsetzen zu können?»

«Ich glaube an mich. Und wenn ich mich für etwas begeistern konnte, ist mir bisher alles in meinem Leben gelungen.»

Längere Zeit ruht ihr Blick auf Marco, Verunsicherung und Zuversicht erkennt er gleichzeitig in ihren dunkelbraunen Augen.

«Ich selber befinde mich in einer sehr schwierigen Lage», beginnt sie mit ihren Ausführungen. «Seit dem Tode meines Mannes vor fünf Jahren sind unsere erwirtschafteten Resultate stetig gesunken. Mein Treuhänder, Monsieur Barreau, führt seither die Geschicke des Weinguts. Trotz seines intensiven Engagements ist unsere Ertragslage weiter unbefriedigend.»

Erneut erscheint der heruntergekommene erste Eindruck vom Weingut in sein Bewusstsein, Wörter wie unbefriedigende Ertragslage oder sogar Rendite scheinen ihm hier fehl am Platz. «Hat ihr Treuhänder die Sache im Griff?», überlegt er und bezweifelt dies im selben Augenblick, zu sehr scheint die Aussage von Frau Ruipart durch die rosa Brille gefärbt.

«Monsieur Barreau ist strikt dagegen, einen Gutsleiter einzustellen, weil wir uns schlicht und einfach keinen Gutsleiter leisten können, so seine Meinung. Ganz anders sieht dies mein langjähriger Rebbaufachmann Claude Bunnet. Er meint, es liege nicht am Wein – unser Wein wurde schon mehrmals ausgezeichnet –, was uns fehle, sei ein Profi im Verkauf und ein Kenner von betriebswirtschaftlichen Zahlen. Claude hat mich deshalb überzeugt, diese Stelle auszuschreiben. Monsieur Barreau war wenig begeistert, als ich ihm dies eröffnete. Auf jeden Fall will er die Bewerbungen vor meiner Zusage genau prüfen.»

«Madame, darf ich eine Zwischenfrage anbringen?»

«Ja, bitte.»

«Ich spüre Ihre tiefe Verbundenheit mit Ihrem Weingut und Ihre Bereitschaft, dafür zu kämpfen. Liege ich da richtig?»

«Ja, da haben Sie völlig recht. Möchten Sie noch einen Kaffee oder eventuell jetzt ein Glas unseres preisgekrönten Weissweines?»

«Vielleicht ein Glas Wasser, später nehme ich gerne ein Glas Ihres erlesenen Weines.

«Ich teile die Meinung Ihres Rebbaufachmannes. Wie heisst er noch? Bun…?»

«Ja, Claude Bunnet.»

«Ein Unternehmen erfolgreich führen, heisst zuerst einmal die Zahlen kennen und beherrschen.»

«Ist die Buchhaltung Ihres Unternehmens hier im Hause? Wer entscheidet über Ausgaben und notwendige Investitionen?»

«Alle Fragen in dieser Richtung erledigt mein Treuhänder, auch die Buchhaltung führt er in seiner Agence.»

Dieses Gespräch verläuft in eine falsche Richtung, wird sich Marco bewusst, sie beginnen sich bereits in Detailfragen zu verlieren. Eines weiss Marco mit Sicherheit, er möchte diese Stelle als Gutsleiter, diese Herausforderung hier auf dem Weingut reizt ihn sehr und er ist bereit alles zu geben.

Entsprechend keck seine Frage: «Madame, könnten Sie sich vorstellen, mich als Gutsleiter einzustellen?»

Verblüffung und ein erstes Lächeln, als er sie mit dieser Frage überrascht.

«Ich möchte diese Stelle auf jeden Fall, ich weiss auch, dass wir» – es ist das erste Mal, dass Marco ‹wir› gebraucht, «einer erfolgreichen Zeit entgegensteuern.»

«Da haben Sie mich aber völlig überrumpelt, Monsieur Sternenberg. Eine wichtige Frage haben wir noch nicht einmal diskutiert.»

«Und die wäre?»

«Wie hoch ist Ihre Lohnvorstellung?»

Auf diese Frage war er vorbereitet, er hätte sie auch gestellt.

«Ich bin bereit, so lange unentgeltlich zu arbeiten, bis Ihr Weingut Gewinn abwirft.»

Ihre Verblüffung ist noch grösser als vorhin.

«Monsieur Barreau möchte die Bewerbungen vor einer Zusage prüfen.»

«Lassen Sie Monsieur Barreau ausrichten, dass Sie die Gelegenheit hatten einen erfolgreichen Unternehmer, mit betriebswirtschaftlichem Studium zu exzellenten Bedingungen einzustellen.»

«Das tönt alles sehr interessant, Monsieur Sternenberg, aber ich glaube, ich bin es Monsieur Barreau schuldig, ihn vorher zu orientieren.»

Marcos Hirnzellen arbeiten auf Hochtouren, so wie sie diesen Treuhänder beschrieben hat, wird er sich kaum auf diesen Handel einlassen.

«Madame, ich mache Ihnen noch einen Vorschlag, den können Sie mir wirklich nicht ausschlagen. Sie geben mir eine Frist von einem Monat. Nach dieser Zeit können Sie frei und ohne Verpflichtungen entscheiden, ob sie mich weiter beschäftigen möchten oder nicht. Diese Aufgabe bei Ihnen fasziniert mich wirklich sehr.»

Länger verweilen Blicke im Vis-à-vis.

Lächelnd und mit einer nicht erwarteten Spontaneität streckt sie Marco ihre Hand entgegen.

«Monsieur Sternenberg, Sie haben mich überzeugt. Ich bin mit ihrem Vorschlag einverstanden. Herzlich willkommen im Weingut ‹Domaine Ruipart’. Das Schriftliche können wir später erledigen. Sie können sich auf mein Wort verlassen.»

Ihre gegenseitige Erleichterung ist fühlbar.

Mit Lachfalten im Gesicht lässt Madame Ruipart den edlen Weissen ‹Domain Ruipart’ in die Gläser fliessen. Sie beglückwünschen sich auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit.

Viermal reiste Marco im letzten halben Jahr in die Agglomeration von Nizza, immer auf der Suche nach einer Traumwohnung. Jedes Mal genoss er die Fahrten durch Italien und dem tiefblauen Mittelmeer entlang. Im «Vista Palace», oberhalb von Monte Carlo, hat er an einem Gin Tonic geschlürft, den Hafen mit den «Kleinoden» arabischer Fürsten und Oligarchen bewundert und von seiner zukünftigen Ferienwohnung geträumt.

Die Immobilien-Agentur lenkte sein Interesse bereits beim ersten Besuch auf eine Attikawohnung, in einer vor Kurzem erstellten Überbauung an wunderschöner Hanglage in Mandelieula-Napoule. Eine Dachwohnung im dritten Stock nach Süden orientiert, mit Meersicht und Blickrichtung von Nizza bis weit in den Westen, viereinhalb Zimmer, 120 Quadratmeter Wohnfläche und exklusiver Ausbaustandard mit grossem Balkon.

Dann war es so weit.

Der Agenturleiter drückt Marco ein letztes Mal die Hand. Würdevoll ruhen die Hausschlüssel auf dem roten Satinkissen. Ausser den beiden Champagnergläsern, sie hatten soeben auf die Übernahme der Wohnung angestossen, belebte nur noch ein Stoss Zeitungen aus der Region Nizza den edlen Klubtisch.

Ein neuer Lebensabschnitt stand vor ihm. Nicht Geldverdienen stand im Vordergrund. Durch den Verkauf eines Teils seiner Firma an seinen Kompagnon und die Dividenden, die er als Mehrheitsaktionär weiterhin erhalten wird, ist Marco finanziell völlig unabhängig.

Die neue berufliche Herausforderung sollte ihm Genugtuung und inneren Frieden bescheren, wenn möglich im Einklang mit der Natur und wenn immer möglich in der landschaftlich reizvollen gesegneten Provence.

Eine Annonce fesselte sein Interesse: Gesucht wurde ein Gutsleiter auf einem Weingut bei Tourrettes-sur-Loup. Der Name der Kontaktperson, Geneviève Ruipart – wahrscheinlich die Besitzerin des Weingutes – stand in bescheidenen Lettern am Fusse der Annonce.

Ungefähr dreissig Kilometer von seiner neuen Heimat entfernt lag das Weingut.

Es war abends gegen fünf Uhr, als Marco mit seinem Citroën-C5-Mietwagen auf den Kiesweg zum Weingut einschwenkte und ihn auf einem Seitenweg vor dem Eingangstor abstellte. Nicht ohne Grund fuhr er unangemeldet und erst kurz vor Dunkelheit dort vorbei. Bevor weitere Schritte folgen sollten, wollte er sich einen ersten Überblick über dieses Weingut verschaffen.

Die im März tief stehende Sonne liess die herrliche Umgebung in berauschenden Abendfarben erscheinen. Das schmiedeeiserne Eingangstor hatte offensichtlich schon bessere Zeiten erlebt. Ein Torflügel liess sich nicht mehr schliessen und die Inschrift «Domaine Ruipart», angerostet und leicht schief hängend, vermittelte den Eindruck eines abserbelnden Unternehmens.

Dem Weingut vorgelagert war das Wohnhaus mit einem grossen Kiesparkplatz und auf der anderen Seite des Platzes stand ein kleineres Gebäude, ein Gästehaus, so vermutete Marco.

Ein älterer roter Renault-Kangoo-Kastenwagen stand vor dem Eingang zum Wohnhaus. Etwas weiter zurück bei einem weiteren Gebäude in respektablen Dimensionen, er vermutete die Kellerei, parkierten zwei weitere Fahrzeuge, ein älterer, weisser Peugeot-Kastenwagen und ein roter Toyota-Hi-Ace-Brückenwagen. Menschen sah er keine, auch ein Hofhund gehörte offenbar nicht zur «Domaine Ruipart», sicherlich hätte er sein Näherkommen mit lautem Gebell angekündigt und ihn veranlasst, den Beobachtungsstandort vorzeitig zu verlassen.

Das Weingut erstreckt sich in westlicher Richtung, die Rebenreihen entschwanden seinem Blick durch das Terrain, welches leicht abfiel. Die Lage dieses Weingutes war phänomenal, grosszügig in der Dimension, umgeben von Gebüschen und Schatten spendenden Pinien mit einer fantastischen Sicht auf das weit im Süden tiefblau schimmernde Mittelmeer. Eigentlich müsste man hier nicht Wein produzieren, eine Siedlung mit jeglichem Luxus fände auf diesem erhobenen Plateau ihre potenten Käufer.

Hatte da nicht soeben Marcos Geschäftssinn einen falschen Anreiz gesendet? Den inneren Frieden finden im Einklang mit der Natur, das war sein Ziel und nicht Maximierung einer Rendite.

Mit diesem Weingut musste einiges schiefgelaufen sein. Marco war trotzdem fasziniert und fühlte die innere Energie und eine Chance, hier etwas bewegen zu können. Dieses Weingut wollte er auf Vordermann trimmen.

Vor nicht einmal vierundzwanzig Stunden haben sie seine Anstellung als Gutsleiter besiegelt und nun parkiert er den Mietwagen bereits auf dem Kiesplatz neben ihrem Renault Kangoo.

Madame erwartet ihn vor dem Eingang.

«Herzlich willkommen, Monsieur Sternenberg.»

Wie gestern beim Begrüssen unter der Türe reichen sie einander die Hand, ihr Händedruck ist nicht wiederzuerkennen.

Das Gästehaus vis-à-vis ihres Wohnhauses wird Marcos neues Zuhause.

Frau Ruipart lässt es sich nicht nehmen und trägt beim Hineingehen ein leichtes Gepäckstück und stellt es auf einen runden Tisch.

Derselbe Eindruck, den Marco bereits in ihrer Wohnung empfand, wiederholt sich hier. Alles sehr sauber, die Wohnungseinrichtung schlicht und in warmen Farben gehalten. Er fühlt sich sofort zu Hause.

«Installieren Sie sich, Monsieur Sternenberg, um zehn Uhr möchte ich Ihnen meinen Rebbaufachmann Claude Bunnet vorstellen. Mit ihm werden Sie zukünftig eng zusammenarbeiten.»

Untersetzter, kräftiger Körperbau, zerfurchtes braun gebranntes Gesicht, Hände, die anpacken können, schütteres Haar, weisser Schnurrbart und gutmütige dunkle Augen – der Mann ist Marco auf den ersten Blick sympathisch.

Er wirkt älter als sein wahres Alter von fünfzig Jahren, sicherlich ein Tribut an die langjährige anforderungsreiche Arbeit eines Winzers unter der provenzalischen Sonne.

«Sie sind also der Neue! Geneviève hat Sie mit Vorschusslorbeeren bedacht», und herzhaft, «Claude, ich freue mich auf unsere Zusammenarbeit.» Er reicht Marco die Hand.

Bestimmt sein kräftiger Händedruck.

«Ganz meinerseits, Claude. Ich heisse Marco.»

Mit einem kleinen Leuchten in den Augen verabschiedet sich Geneviève.

«Also meine Herren, dann wünsche ich einen erfolgreichen ersten Morgen. Wir sehen uns beim Mittagessen in meinem Hause.»

Die Erleichterung in ihrer Stimme ist nicht zu überhören.

«Claude, ich schlage vor, dass du mir das Weingut auf einem Rundgang zeigst.»

Etwas, was ihn besonders beschäftigt, ist der Zustand des Geräteparks. Zielstrebig führt er Marco zum Geräteschuppen. Was sich hier zeigt wird Marco beim ersten Blick in den Schuppen sofort bewusst.

Der Zustand der Geräte widerspiegelt den Eindruck welchen Marco bereits bei seinem unangemeldeten Besuch von vorgestern hatte.

«Da fängt unser Problem an, Marco. Die Hälfte unserer Maschinen sind nicht mehr einsatzfähig. Wegen der fehlenden Geräte können wir in diesem Jahr nicht einmal mehr fünfzig Prozent der Rebbauflächen bewirtschaften. Das nötige Geld fehle, um Investitionen zu tätigen, muss ich nun schon seit einigen Jahren aus dem berufenen Munde des ehrenwerten Monsieur Barreau hören.»

«War dies schon zur Zeit, als Pascal Ruipart das Zepter hier führte?»

«Damals war der Betrieb in voller Blüte mit Spitzenweinen und vollen Auftragsbüchern. Unser Betriebsklima war getragen von Freude und Erfolg und einem Vorzeige-Ehepaar mit der bildschönen Gutsherrin. Zur Zeit von Pascal Ruipart hatte unser Chef die Zügel straff in der Hand! Und heute …, mir bricht es das Herz, wenn ich sehe, wie sich die Dinge verändert haben.

Auch Geneviève ist nur noch ein Schatten ihrer selbst. Ich mache mir grosse Sorgen um sie. Dieser Barreau ist ein richtiger Drecksack! Er ist verantwortlich für das Desaster. Es scheint ihm sogar Freude zu bereiten, dieses Weingut in den Abgrund zu reissen. Ich verstehe nicht, weshalb Geneviève diesem Scharlatan noch immer die Stange hält. Es wird dir schwerfallen, das Steuer wieder herumzureissen, Marco. Mit einem Barreau, der jegliche Investition im Keime erstickt, werden wir nicht mehr lange überleben.» Und nach einer Weile: «Marco, entschuldige, wenn meine Emotionen hochgehen und ich mich sehr direkt äussere. Aber es spielt wirklich keine Rolle mehr, ob mir gekündigt wird oder unser Weingut in nächster Zeit in Konkurs geht. Meine Stelle werde ich sowieso verlieren. Barreau müsste beseitigt werden, dann hätten wir vielleicht eine Chance. Wenn du dem Schwein auf den Schwanz trittst, dann bist du erledigt. Ich habe mich auch schon zu weit vorgewagt, nur dank Geneviève bin ich noch hier. Ich wünsche dir auf jeden Fall viel Glück, Marco.»

Es tut ihm gut, seinen Frust von der Seele zu reden.

Marco hat ihm zugehört, ohne ihn zu unterbrechen, und in kurzer Zeit ein eindrückliches Bild über das Befinden seines neuen Arbeitgebers erhalten. Dieser Barreau scheint in dieser Negativspirale eine entscheidende Rolle zu spielen.

Aufgeben? Nein, Marco ist nun noch mehr motiviert, dieses Weingut aus dem Schlamassel zu reissen.

«Claude, ich danke dir für diese ehrliche Meinungsäusserung. Es wird uns gelingen, dieses Unternehmen wieder in Schwung zu bringen, das verspreche ich dir. Wir beide werden darum besorgt sein. Übrigens, woran ist Monsieur Ruipart gestorben?»

«Er war im Auftrage des französischen Weinverbandes auf Geschäftsreise in Rumänien. Beim Verlassen des Hotels in Bukarest wurde er von einem Auto angefahren und zog sich dabei tödliche Verletzungen zu.»

Noch vor dem Mittagessen begeben sich Marco und Claude auf Besichtigung der Rebanlage in dieser wunderschönen malerischen Landschaft. Immer wieder gleitet sein Blick über das tiefblau schimmernde, weit entfernte Mittelmeer.

«Und hier endet unser aktiver Rebbau.»

Wie Tag und Nacht das Bild, einerseits gepflegte Rebenzeilen in saftigem Grün und andererseits eine öde, verwahrloste, absterbende Rebenlandschaft.

Geneviève strahlt verlegen, als sie die herrlich duftende Bouillabaisse in unsere Teller schöpft. Sogar ein Hauch von Röte schmeichelt ihrem blassen Teint. «Also ihr beiden, erzählt einmal von euren Eindrücken und Absichten.»

«Entschuldige, wenn ich zuerst das Wort ergreife, Geneviève», eröffnet Claude die Diskussion. «Ich hatte heute Morgen das dringende Bedürfnis, Marco zu orientieren, wie es wirklich um unser Weingut steht.»

Sichtlich beunruhigt lauscht Geneviève Claudes Ausführungen. Ein leises Zucken um ihre dunklen Augen und die ernste Miene lassen erahnen, dass es ihr ungelegen erscheint, den Neuling bereits am ersten Tag mit demotivierenden Tatsachen zu konfrontieren.

«… und ich sage es nochmals, Geneviève, das Problem lässt sich nur lösen, wenn Barreau nicht mehr das Sagen auf diesem Weingut hat. Er versteht überhaupt nichts vom Geschäft, er hat nichts erreicht. Das Gegenteil ist der Fall.»

Mehr ein Seufzen.

«Was soll ich denn machen, deiner Meinung nach, Claude?

Ich verstehe nichts von Buchhaltung. Jemand muss doch die Administration leiten und den ganzen Verkehr mit Banken, Lieferanten und Behörden regeln.»

Die so feine Bouillabaisse will nun plötzlich nicht mehr so richtig ihre Gaumen erfreuen. Einige Löffel später ergreift Marco das Wort.

«Bevor ich meine Firma in Basel gründete, hatte ich ein Studium in Betriebswirtschaft abgeschlossen. Ich kenne den Aufbau eines Unternehmens bestens und kann mit Zahlen umgehen. Mir scheint wichtig, dass alle Zahlen hier im Hause und nicht auswärts verwaltet werden. Ich werde mir erlauben bis morgen eine Liste der Dossiers zu erstellen, die wir zukünftig hier bearbeiten sollten: Buchhaltung, Bankverkehr, Kreditoren und Debitoren gehören einfach in das operative Unternehmen.»

Marcos Optimismus lässt die Bouillabaisse wieder munden und als Steigerung zur Vorspeise serviert Geneviève eine Dorade provençale.

Ein leichter roter Domaine Ruipart, Jahrgang 2005, in grossen Schwenkern, verhilft der Dorade zu zusätzlichem Genuss.

«Heute Nachmittag werde ich Marco unsere Kellerei zeigen und ihm Eduard vorstellen», meint Claude.

Eduard leitet seit mehr als fünfzehn Jahren mit viel Geschick den Kellereibetrieb. Er ist ein wahrer Künstler und gilt in der Weinszene als grosse Koryphäe.

Tief beeindruckt ob der unerwarteten Pracht schreitet Marco bald darauf, von Eduard und Claude begleitet, durch das unterirdische Weinschloss.

Eichenfass an Eichenfass, sauber ausgerichtet und in drei Schichten übereinander gelagert, präsentiert sich das grosse Kellergewölbe im sanften Licht grosser Pendelleuchten.

Boden, Seitenwände und Gewölbe in roten Steinplatten verleihen dem Weinkeller zusätzlichen Charme. Zuhinterst auf einem Nebenarm im Gärraum das kalte metallische Gegenteil zum vorhergehenden Charme, mit kalt glänzenden grossen Stahlbehältern.

Hier scheint die Welt in Ordnung zu sein, nichts deutet auf ein Weingut in Nöten. Ganz anders die Meinung von Eduard.

«Unsere Eichenfässer müssen dringend ersetzt werden. Ein weiteres Jahr können wir sie unseren Trauben nicht mehr zumuten. Das Tannin ist ausgeschwemmt, wir dürfen nicht mehr von Barrique-Ausbau sprechen.»

Es ist fünf Uhr abends, als sie sich auf dem Kiesplatz vor Genevièves Haus verabschieden.

Ein schwarz metallisierter Citroën prescht auf den Kiesplatz, seine Reifen hinterlassen tiefe Spuren und eine trockene Staubfahne schwebt über dem Areal.

Ein gestresster Mittvierziger, korpulent, mit aalglatten, nach hinten gekämmten schwarzen Haaren stürmt zur Haustüre.

Marcos «Bonsoir Monsieur» wird nicht erwidert, scheinbar existieren die drei im Staube stehenden Herren der arbeitenden Zunft für diesen Managertypen nicht.

Mehrmals und heftig betätigt er die Klingel, um dann ebenso ungehobelt an Geneviève vorbei ins Haus zu stürmen.

«Marco, dreimal darfst du raten, wer dieser feine Herr ist.»

Aus dem Innern dringen Laute, als ob sich ein Ehepaar heftig in die Haare gerät. Der gehörnte Ehemann hat offensichtlich erfahren, weshalb der Briefträger zweimal am Tag die Post vorbeibringt.

«Verstehst du nun, weshalb ich beim Mittagessen Klartext mit Geneviève gesprochen habe?», sagt Claude.

Kaum fünf Minuten seit seinem erzwungenen Eintritt ins Haus, stürmt der korpulente Treuhänder, er wäre auf der Treppe beinahe gestürzt, aus dem Haus und baut sich vor Marco auf.

Widerlich, diese Erscheinung mit festgeklebten, ungewaschenen Haaren und Schweissperlen auf dem fettigen Gesicht.

Schriller, sich fast überschlagender Wortschwall ergiesst sich aus dem schleimigen Munde. «Sie können die Koffer wieder packen, hier auf diesem Weingut haben Sie nichts zu suchen, ich gebe Ihnen eine Frist bis neunzehn Uhr.»

«Entschuldigen Sie, Monsieur, darf ich wissen, mit wem ich es zu tun habe?»

«Ich sorge für Ordnung auf diesem edlen Gut; ein Grünschnabel, dazu noch ein Schweizer, hat hier nichts verloren.»

«Noch haben Sie meine Frage nicht beantwortet, mit wem habe ich das Vergnügen?» Marcos Tonlage hat sich der seinen angepasst, in der Lautstärke versteht sich, bleibt jedoch sachlich in der Formulierung.

«Barreau, hier habe ich das Sagen. Also bis neunzehn Uhr, sonst lasse ich Sie wegen Hausfriedensbruch verhaften.»

Am selben Fenster wie bei seinem ersten Besuch lauscht Geneviève. Er sieht sie nicht, aber er weiss trotzdem, dass sie von dort die heftige Diskussion mitverfolgt.

Klar und noch bestimmter als vorher ergreift Marco das Wort: «Ich habe eine Abmachung mit der Gutsherrin, Madame Ruipart, nur das zählt für mich. Ich finde es unverschämt, wie Sie sich hier aufspielen.»

Wie ein gereizter Pfau faucht er Marco an.

«Wenn Sie es auch von ihr persönlich wissen wollen, dann kommen Sie mit in die Wohnung.»

Unsicheren Schrittes und am Geländer festhaltend, tastet sie sich der Treppe entlang hinunter.

«Also Geneviève, sag nun diesem Grünschnabel, dass er hier nichts zu suchen hat. Mit einem Anfänger können wir nichts erreichen, wir brauchen –»

«Madame Ruipart ist, soviel ich weiss, volljährig und völlig im Besitz ihrer geistigen Kräfte. Sie ist eine Frau mit Charakter und ihr Wort gilt, was ich bei Ihnen jedoch sehr infrage stelle.»

Marcos zynische Bemerkung bleibt nicht ohne Wirkung.

«Wollen Sie damit sagen, dass ich ein Lügner bin? Passen Sie auf, Sie, noch ein falsches Wort und ich werde Sie zur Schnecke machen –»

«Mit Madame Ruipart habe ich eine Vereinbarung getroffen, welche vollkommen rechtens ist. Madame Ruipart wird Ihnen bestätigen, welche Vereinbarung wir getroffen haben.»

Marcos und Madame Ruiparts Blicke treffen sich, er fühlt, dass sie sich weigert, dem Druck von Barreau nachzugeben.

«Die Aussage von Monsieur Sternenberg ist richtig, ich stehe zu dem, was wir abgemacht haben. Deine Bemerkung ist eigensinnig, ich finde sie sehr verletzend, sie ist absolut nicht angebracht, Fernand. Wir haben vereinbart, nach einem Monat zu entscheiden, ob eine Verlängerung der Anstellung erfolgen wird oder nicht.»

Unwirsch und heftig die Reaktion von Barreau.

«Dieses Greenhorn wird dein Unternehmen in den Abgrund reissen, das garantiere …»

Erneut Marcos Intervention. «Diese Worte aus Ihrem Munde, Monsieur Barreau, kommen einer Verhöhnung von Madame Ruipart gleich.

Seit Sie die Geschicke des Weingutes Ruipart leiten, steuert das Unternehmen auf direktem Wege dem Ruin entgegen.»

Nun ist er völlig von der Rolle. Wäre Marco nicht mindestens einen Kopf grösser, glaubt er, würde ihm Barreau an die Kehle springen.

«Und noch etwas, Monsieur Barreau, ab sofort wird die Buchhaltung im Hause Ruipart geführt. Nach Absprache mit Madame bitte ich Sie, alle diesbezüglichen Unterlagen und auch die Bankdossiers innert fünf Tagen hierher zu verlegen.»

«Das wird Sie teuer zu stehen kommen.»

Dies seine letzten Worte, dann stürzt er seine Masse dem Ausgang entgegen und überrennt beinahe Claude Bunnet, der das heisse Gespräch vor der Türe mitverfolgt hat. Kieselsteine fliegen durch die Gegend, die Räder hinterlassen erneut Spuren, dieses Mal so tief, dass der Grund des Platzes sichtbar wird.

«Das hätte ich dir nicht zugetraut Marco, das war Klasse. Endlich hat jemand dem Barreau eins an die Schnauze geknallt.» Anerkennend schüttelt Claude Marcos Hand.

Geneviève erscheint unter der Türe. Tiefe Sorgenfalten, vom Schatten der Abendsonne noch verstärkt, zeigen sich auf ihrer sonst so sanften und glatten Haut.

«Jetzt bin ich völlig auf mich gestellt. Wenn unser Experiment scheitert, dann habe ich niemanden mehr, an den ich mich wenden kann. Monsieur Barreau wird kaum mehr bereit sein, mich zu unterstützen.» Und an Claude gerichtet: «Wahrscheinlich wird er auch die Vereinbarung mit Jelena zu Fall bringen.»

Jetzt wäre der Moment, wo Marco die schwächelnde Frau in die Arme nehmen möchte.

«Geneviève, ich werde nicht zulassen, dass Ihr Weingut untergeht. Ich bin bereit, Sie finanziell so lange zu unterstützen, bis die Wende geschafft ist.»

Sprachlos, mit aufflackerndem Leuchten in den Augen lauscht sie seinen letzten Worten. Claude bewegt sich derweilen nervös von einem Bein zum andern, auch ihn hat Marcos Aussage völlig überrumpelt.

Bis tief in die Nacht ist Marco mit den Vorbereitungsarbeiten zur Übernahme der Dossiers und Verwaltung der Domaine Ruipart beschäftigt. Schreiben an Banken, Versicherungen und Behörden sind vorbereitet. Madame Ruipart muss sie morgen noch auf richtige Formulierung und Textfehler korrigieren. Marco hält in seinem Schreiben fest, dass Madame Geneviève Ruipart ab sofort alle Schriftstücke alleine zeichnen wird. Die Funktion von Monsieur Barreau beschränkt sich auf beratende Funktionen sowie das Erstellen des Jahresabschlusses.

Nach einem erneut feinen Mittagessen mit anschliessendem Kaffee, und in Anwesenheit von Claude Bunnet diskutieren alle die vorbereiteten Papiere.

«Wenn die Bank Ihr Schreiben bestätigt hat, Madame, werde ich zur Absicherung des Kontokorrents vorerst einen Betrag von 40 000 Euro darauf einzahlen.»

Fragend ihr Blick, die Sache ist ihr nicht geheuer.

«Was erwarten Sie als Gegenleistung, Marco?»

«Ich erwarte keine Gegenleistung. Ich bin besessen von der Idee, Ihr Weingut wieder auf Kurs zu bringen; mit Unterstützung Ihrer zwei hervorragenden Mitarbeiter wird es uns gelingen.»

Sein Blick wandert zu Claude, seine kräftigen Hände streifen verlegen über sein zerfurchtes Gesicht.

«Bei der gestrigen Besichtigung Ihres Gutes hat Claude von einer Landwirtschaftsmaschinen-Messe in Cannes berichtet. Ich schlage vor, diese Messe am Freitag zu besuchen, begleiten Sie uns auch, Madame?»

«Danke für Ihre Einladung, Marco. Leider fühle ich mich in letzter Zeit nicht so sehr in Form. Ich glaube, dass dies vorübergehend ist, sicherlich bin ich bald wieder bei Kräften.»

Aus den Augenwinkeln betrachtet Claude den neuen Gutstsleiter. Hat er nicht davon gesprochen, dass Geneviève nur noch ein Schatten ihrer selbst sei, völlig abgemagert und sehr schwächlich?

«Geneviève, gestern haben Sie kurz den Namen Jelena erwähnt, dies offensichtlich im Zusammenhang mit Monsieur Barreau.»

«Ja, davon habe ich Ihnen noch nichts erzählt, Marco.»

«Jelena arbeitet seit gut einem Jahr bei mir. Jede zweite Woche hilft sie mir einen Tag im Haushalt. Sie hat sich seinerzeit auf mein Stelleninserat gemeldet und Monsieur Barreau hat den Arbeitsvertrag erstellt. Ich befürchte nun, dass Monsieur Barreau als Folge unseres Zerwürfnisses dieses Arbeitsverhältnis mit ihr kündigen könnte.

Jelena arbeitet sehr speditiv, sie ist eine richtige Perle. Ich würde es sehr bedauern, wenn sie kündigen würde.»

«Ich frage mich nur», meldet sich Claude dazwischen, «weshalb diese extrovertierte Schönheit noch Haushaltsarbeiten ausführt. Die könnte doch jeden reichen Knacker um den Finger wickeln.» Und mit einem Augenzwickern: «Die würde nicht einmal ich von der Bettkante schubsen.»

Geneviève lässt Marco nicht aus den Augen. Welche Reaktion erwartet sie von ihm? Bereits bei seinem Vorstellungsgespräch hatte er eine gewisse Zuneigung gespürt. Tauchen nach der Bemerkung von Claude etwa Bedenken auf, dass auch Marco diese Jelena gefallen könnte?

«Also, wenn Jelena diese Anstellung kündigt, davon müssen wir ausgehen, wird es ein Leichtes sein, wieder eine tüchtige Hausangestellte zu finden. Warten wir einmal ab, was die nächsten Tage bringen, Geneviève», schloss Marco.

Am Freitag machen sich Claude und Marco in seinem Mietwagen auf nach Cannes. Erste Schilder mit dem Hinweis «Exposition de machines agricoles» weisen ihnen den Weg.

«Eine Maschine zur Bearbeitung und Auflockerung des Bodens, ein Vibrationsaustrag mit Rüttelwanne und weitere kleinere Geräte für die Rebenpflege müssten dringend angeschafft werden.» Claude blüht auf beim Aufzählen seiner Wunschgeräte. «Und, wenn wir uns noch neue Eichenfässer leisten würden, dann glaube auch ich an eine Wiederauferstehung unseres Weingutes.»

Auf der Rückfahrt, vor Antibes, machen sie Halt um sich einen kleinen Imbiss zu genehmigen.

Leuchten in den Augen Claudes, sie erheben die Gläser.

«Weisst du, Marco, irgendwie kann ich es noch nicht so recht fassen. Mein Leben lang habe ich für den Wein und das Weingut Ruipart gelebt, viele Höhepunkte durfte ich erfahren und dann zuletzt den langsamen Zerfall meines Weingutes – dann tauchst du auf wie Phönix aus der Asche.

Manchmal glaube ich zu träumen. Mich beunruhigt dafür umso mehr Genevièves Gesundheitszustand. Ist dir ihr Zittern nicht auch schon aufgefallen? Das war vor einigen Monaten noch nicht so.

Schon mehrmals habe ich ihr nahegelegt, einen Arzt aufzusuchen, auf mich hört sie leider nicht. Sprich doch du einmal mit ihr. Ich habe den Eindruck, dass sie dich mag, mehr als nur geschäftlich.»

Vielsagend sein Augenzwinkern.

Diese erste Arbeitswoche auf dem Weingut war geprägt von Hektik und der Erkenntnis hier etwas bewegen zu können, sie lässt die Zeit verfliegen. Marco sitze noch im Mietwagen in der Tiefgarage seiner Wohnung in Mandelieu-la-Napoule. Daneben steht sein Mercedes Kombi. Es wird ihm erst jetzt richtig bewusst, dass er das erste Mal seit seinem Stellenantritt wieder in seiner so lange ersehnten Wohnung an der Côte d’Azur verweilen darf. Seinem Hobby frönen, mit dem Rennrad die reizvolle Gegend zwischen Cannes und Fréjus erkunden, die Luft der Provence inhalieren, einfach geniessen, heisst sein Ziel für den heutigen Tag.

Ein wunderschönes Strassencafé eingangs Saint-Raphaël lädt ein zum Verweilen. Im Schatten einer grossen Platane lässt er sich am hübschen Bistrotisch nieder.

«Monsieur, haben Sie schon gewählt?»

Die adrette Serviertochter im kurzen Jupe und dem vielsagenden Dekolleté lächelt unschuldig.

«Bringen Sie mir bitte …»

Ein roter Ferrari lenkt seine Aufmerksamkeit von der Bestellung ab und lässt ihn einen Moment innehalten.

Sie folgt seinem Blick und meint weiter lächelnd: «Auch ich träume von einem solchen Schlitten, aber träumen darf man doch noch, nicht wahr, Monsieur?»

Marco erwidert ihr Lächeln, sagt ihr natürlich nicht, weshalb ihn dieser Ferrari besonders interessiert. Seine Aufmerksamkeit gilt der Person, die sich nun mühsam aus dem engen Cockpit schält. Es ist dieser ehrenwerte Monsieur Barreau. Anscheinend fährt er sein Sonntagsspielzeug spazieren.

Vieles wünscht sich Marco im Moment, nur nicht eine Begegnung mit diesem unsympathischen Treuhänder. Wohlwollend nimmt er zur Kenntnis, dass alle Tische in seiner unmittelbaren Umgebung belegt sind.

Zielstrebig und ohne Notiz der übrigen Gäste steuert Barreau einem Tisch entgegen, welcher bereits von einer Dame besetzt ist. Sie erhebt sich, erst jetzt fällt sie Marco auf: gross gewachsen, bis tief in den Rücken fallendes hellblondes Haar und üppig gesegnet mit verführerischen Kurven.

Dieser Barreau scheint kein Kostverächter zu sein.

«Hier, Monsieur», seine kurz berockte Servierdame stellt die Spezialität des Hauses «Omelette maison» mit Schinken, Bergkäse und frischen Eiern einladend vor ihn hin, wobei sie es geschickt versteht, auf ihre besonderen Reize aufmerksam zu machen. Sie lächelt. «Das Pichet Rotwein und das Mineral bringe ich Ihnen sofort.»

Aufgrund seiner Gestik und dem leicht nach vorne gebeugtem Oberkörper signalisiert Barreau, die ihm vis-à-vis sitzende Blondine schon vorher gekannt zu haben.

Sein Haar, noch immer aalglatt nach hinten gekämmt, klebt am fleischigen Kopf, dieses Mal scheint er es gewaschen zu haben. Seidenes schwarzes Hemd und dunkelbeige Schurwollhose, könnten von Hugo Boss stammen.

Diese edle Kleidung scheint, so entnimmt Marco dem Gehabe der Dame, einen anziehenden Eindruck zu hinterlassen

Genüsslich verfolgt er die Szene aus der Distanz.

Die beiden sind sehr miteinander beschäftigt, den Mann mit Sonnenbrille im Velodress am ungefähr fünfzehn Meter entfernten Tisch, nehmen sie nicht zur Kenntnis.

Den beiden wird ein Apéro serviert. Nach einer Terrine folgt ein Fischgericht, begleitet von einem wahrscheinlich exklusiven Bordeaux, ein Soufflé Glacé, Kaffee und zum Schluss ein Cognac aus grossen Schwenkern.

Bereits anderthalb Stunden sitzt Marco beobachtend am Bistrotisch, das Bedürfnis, Wasser zu lassen, macht ihm zusehends zu schaffen. Unruhig auf dem Hintern hin und her rutschend, erwartet er das Aufbrechen der exklusiven Klientel. Der Weg zur Toilette führt unweigerlich am Tisch von Barreau vorbei.

Er harrt aus und verbringt die ihm immer länger scheinende Zeit weiter damit dieses eigenartige Paar zu beobachten.

Endlich, die beiden Turteltauben haben Dringendes zu erledigen; nach dem letzten Schluck aus dem Schwenker entschwinden sie eng umschlungen Richtung Parkplatz.

Die High Heels erlauben der aufreizenden Dame nur kleine Schritte. Den Gästen im Restaurant bleibt ihre provokative Erscheinung offensichtlich auch nicht verborgen, die Blicke, vor allem diejenigen der Männer, sprechen Bände.

Der Ferrari braust davon, die Blondine in einem dunkelblauen Mini-Cooper-Cabrio hinterher, und Marco mit ebensolcher Geschwindigkeit dem erlösenden Häuschen mit dem Männchen entgegen. Aus seinem ersten Kaffee wurden schlussendlich deren vier.

«Monsieur.»

Die wohlwollende Servierdame legt die Rechnung auf den Tisch.

Ihr Lächeln ist nach dem grosszügigen Trinkgeld noch einladender, offensichtlich interpretiert sie Marcos langes Ausharren am Tisch als Zeichen seiner Zuneigung.

«Ich bin Michèle, darf ich Sie bald wieder hier begrüssen, Monsieur?»

«Marco. Freut mich, Michèle, die Route liegt nicht unmittelbar an meinem Weg, aber wenn ich wieder vorbeifahre, dann ganz bestimmt.»

Gedankenabwesend, ohne die wunderschöne Küste wahrzunehmen, verlaufen die restlichen Kilometer zurück nach Mandelieu-la-Napoule.

Diese auffallende Blondine, kurz gelang es Marco in ihre Augen zu schauen, beschäftigt seine Gedanken. Irgendwie passt sie in das Charakterschema, welches er auch schon von Barreau gewonnen hat.

Im Gegensatz zu Barreau ist sie erotisch attraktiv, wahrscheinlich auch berechnend, vielleicht sogar kaltblütig. Sicher keine Frau, die ewige Treue als oberstes Ziel in die Wiege gelegt bekam.

In der Folgewoche lernt Marco das Handwerk eines Winzers kennen. Claude zeigt sich als ein sehr begeisternder und geduldiger Ausbildner. Viel Zeit verbringen sie gemeinsam in den Reben mit dem Herausschneiden von jungen Trieben.

«Je weniger an der Rebe hängt, umso erlesener die Qualität.» Der Kenner Claude hat gesprochen.

«Ist dieser Barreau eigentlich verheiratet?», interessiert sich Marco.

«Soviel ich weiss, ist er geschieden. Ich kann mir auch kaum vorstellen, dass es eine Frau bei einem solchen Rüpel lange aushält.»

Das Ereignis im Strassencafé vom Sonntag erwähnt Marco nicht, es würde ja dem Gegenteil entsprechen von dem, was ihm Claude soeben erzählt hat.

Überhaupt möchte Marco das Wort Barreau zukünftig aus seinem Vokabular streichen.

«Claude, ich möchte eine Liste der Kunden, welche bei uns Wein bestellen, und auch eine Liste derjenigen, welche wir verloren haben. Diese Kunden müssen gepflegt oder reaktiviert werden. Hilfst du mir beim Erstellen dieser Liste?»

«Natürlich, Marco, sehr gerne.»

«Ab sofort werde ich in regelmässigen Abständen diese Kunden besuchen, wenn immer möglich in Begleitung von Geneviève. Mit ihr als Repräsentantin des Weingutes steigen unsere Verkaufschancen.»

«Finde ich super, wenn du die Chefin miteinbeziehst. Sie braucht die Abwechslung. Ihr neuerdings sinnliches Auftreten ist sogar mir nicht entgangen.»

Erneutes Augenzwinkern. Dieser Kerl versteht nicht nur etwas von Reben, sein Schalk lacht aus jeder Falte seines zerfurchten Gesichts. Das herzhafte Lachen macht ihm Claude noch sympathischer.

Wie nicht anders zu erwarten war, sind die von Barreau gewünschten Buchhaltungsunterlagen noch nicht eingetroffen. Sollte Marco voreilige Schritte einleiten?

Sie haben ihre Blicke nach vorne gerichtet und wichtigere Prioritäten gesetzt, zurückschauen werden sie, wenn sich gröbere Unregelmässigkeiten erkennen lassen.

Immerhin laufen die Bankgeschäfte und das Rechnungswesen nun über die Domaine Ruipart. Jede Rechnung wird zuerst von Claude, Eduard oder Marco visiert und erst dann Geneviève zur Zahlung vorgelegt.

Das neue Team arbeitet perfekt zusammen, die Freude an der Arbeit beflügelt ihren täglichen Arbeitsablauf, die Aufbruchstimmung ist allgegenwärtig.

Auch Geneviève lässt zurückgewonnene Lebensfreude fühlen. Ein neuer, enganliegender, ihre Rundungen betonender Pullover, ein raffinierter Lidschatten und neuerdings rote Lippen sagen mehr als viele Worte.

Marcos anerkennendes Lächeln beantwortet sie mit einem ebensolchen und ein verführerisches Glänzen in ihren Augen signalisiert wohlwollende Zuneigung.

Ihr Schlafzimmer liegt im zweiten Stock ihres Wohnhauses, direkt vis-à-vis Marcos Unterkunft.

Vielleicht bildet er es sich nur ein: Beim Zubettgehen erlaubt sie Marco, durch Gardinen jedoch diskret verhüllt, einen Einblick in ihr Ausziehprozedere und verführerisches Hineinschlüpfen in ein reizendes Nachthemd. Die Literatur lässt sich genüsslich darüber aus, und Feministinnen brauchen es als Aufhänger für ihre Angriffe, auf die einfach gestrickte männliche Fantasie, scheinbar macht Marco da keine Ausnahme.

Bei brennendem Licht im Zimmer schlüpft er jeden Abend ebenso bewusst aus den Kleidern und stellt sich vor, dabei von Geneviève beobachtet zu werden.

Am Freitag werden sie ein erstes Mal, das war seit fünf Jahren nie mehr der Fall, drei ehemalige Kunden besuchen.

Geneviève und Marco überlassen nichts dem Zufall, entsprechend seriös vorbereitet mit den neusten Preziosen im Gepäck, wollen sie verloren gegangene Kunden zurückgewinnen.

Die Tage auf dem Weingut eilen durch den
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